
Besprechungen

Lıteraturangaben gute 1enste. Als Ergänzung dürfte der Beıtrag Von Audinet
werden: L’enseignement „De FEcclesia“ St. Sulpice SOUS le premier Empiıreles debuts du Gallicanısme modere_ Dıe Hauptsache bıldet hier die

summariısche Zusammenfassung eines „Cours inedit SUr l’Eglise professe par BoyerSaınt-Sulpice 9—1810“*, der nıcht freı VO  — einem gyallıkanıschen Einschlag 1St.
Dıie deutsche Ekklesiologie des Jahrhunderts haben nıcht wenıger als reı

Reterenten Z Thema gewählt: Geiselmann, Les varıatiıons de la definition de
l’Eglise chez Joh dam Möhler, particulierement quı1 la relation

l’Episcopat le Prımat 1—1  9 Dupuy, Schisme primaute chez
Möhler 7—2  9 Bartz (Trıer), Le Magıstere de l’Eglise d’apres Scheeben

9—3 Die beiden ersten Arbeıiten sınd 1n sıch recht wertvoll, besonders die von
eingehender Sachkenntnis zeugende Geiselmanns, ber 6S 111 u1l5 scheinen, als ob
S$1e iıhrer speziellen Natur nıcht Sanz dem weck des Gesamtwerkes eNTt-
sprechen könnten, W1€e CS be1 eıiıner Zusammenschau der Entwicklung Möhlers und
In der Tübıinger Schule überhaupt der Fall SCWESCH ware. Bartz bringt eine er-
sıchtliche Wiıedergabe se1ınes Buches (Die lehrende Kirche, Eın Beıtrag Z Ekklesio-
logıe Scheebens, rierer eolog Studien 97 TIrier in verkürzter Form.
TIrotz aller Anerkennung mussen WIr bezweıifeln, da{fß der Einflu{(ß Möhlers aut
Scheeben orofß SCWESCH seıin oll W1e der seıner römiıschen Lehrer Congar
Sagt neuestens dazu: „Maıs, S4115 u retirer le merite de vigoureuse systematiı-satıon, Scheeben est 1C1 tres proche d’un Franzelın“ (La Tradition 1: les tradıtions,
Essa1l historique, Parıs 1960, 263)

Die englische Theologie 1St durch Newman vertireitien?: Davıs, Le röle
et l’apostolat de la hierarchie et du laicat Aans la theologie de ”’Eglise chez Newman
-Hıer ware ohl dasselbe anzumerken, W as WIr ben gegenüber Geisel-
INaAann un!: Dupuy herausgestellt haben Es kommt noch hinzu, da VO  e eıiner FEın-
wirkung Perrones autf Newman SA nıcht die ede 1St. Man kann das 1Ur bedauern,weıl die verbindenden Querlinien 1n der Ekklesiologie des Jahrhunderts Wwen1-
SCI hervortreten un damıt eın einheitliches Urteil unnötıgerweıise erschwert wiıird

Dıiıe restlichen Beıiträge sollen wenıgstens Urz erwähnt werden: Nedonzcelle,
Avant-propos (7—10); Latreıille, La pensee catholique SUur l’Etat depuıs les der-
nıceres annees du A sıecle _-  > Lecler, Les CONIrOVeErses SUr l’Eglise et
l’Etat D: de la Restauratıon 7—  5 Rousseau, Les attıtudes de pensee
ONcCcernan l’unite chretienne XIX“ siecle —> Die letzte Arbeit tTer-
streıicht besonders dıe Bedeutung VO  3 Möhlers „Symbolık“ für die Okumenische Be-
WESUNSG. Instruktiv 1St noch eın esume des discussions“ — Eın DPersonen-
regıister Schlu{fß würde die praktische Verwertung des Werkes erleichtern, findet
sıch ber iıcht GT Beumer Secr

Beyerlin, Walter, Herkunfl un Geschichte der ältesten Sınaitraditionen. SL, o
2703 5 Tübingen 1961, Mohbhr (Sıebe: 2380 D  5 gyeb Z R)

Zentrales Anlıegen 1st die Geschichte des Kultes in Israel. Zweı heute oftene un!: für
Verständnıiıs aller Entwicklungen VO Israels Kult entscheidende Fragen Wel!-

den Anfang gestellt. Wann un: W1e€e wurden dıe Sinaitradition und die Exo-
dus-Landnahmetradition mıteinander verbunden? o Rad warf diese Frage auf,
als den Hexateuch VO „historischen Credo“ ableitete. Na: ıhm sınd es voneın-
ander unabhängige Lokaltraditionen der Heiligtümer von„Sichem und Gilgal Erst
der ahwist verknüpfte S1e., Nach Noth sınd CS Paralteltraditionen verschiedener
Gruppen. Sıie wuchsen 1M Gefolge des Zusammenschlusses der Stamme
ZUuUr Amphiktyonie. Wıe wıssen WIr NI  G ber ın G, der Grundlage des DPenta-
teuchs, sS1e vereınt. Nach Kraus verbanden S1e sıch, als das Zentral-
heilıgtum VO:!  3 Sichem nach Gilgal wanderte. Nach Weıser gehörten beide Tradı-
tionen VOoOoN Anfang gemeınsam ZU) Bundeskult. Wıe lange hafteten sSie
ihrem ersten z 1m Leben, dem Kult? Welche Kräfte bestimmten iıhre Geschichte
darnach? Als der Jahwist S1e autnahm und Liıteratur machte, S1C schon VO:  (
den kultischen Haftpunkten gelöst V, Rad Wenn auch 1MmM Ursprung der ult
steht, 1St das Zusammenwachsen des Pentateuchs doch eher ıne Sache des Erzählens,
und die literarischen Gestaltungen spirıtualisiıeren schon Noth Die Vereinigung
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der Tradıitionen Gilgal vyeschah och innerhalb des Kults, un: auch spater 1m He:ıi-
lıgtum VO Jerusalem lieben s1e kultisch lebendig Kraus. Selbst der Penta-
teuch 1St noch ultisch, eine Art Lektionnrium Weıser. Seit der Entdeckung des
Bundesformulars vgl Schol 316 11961] 419—425) beantworten Wr die Frage mıt
zıiemlicher Sicherheit V, Rad, Noth un: Kraus 1im Sınne VO  _ Weıser. In Kennt-
NIiS der Arbeiten Mendenhalls un: noch unabhängıg VO  - Baltzers Bu (60,
Anm tragt ın eiınem gründlıchen Kapitel Wesentliches A Erforschung dieser
neuerkannten Gattung be1 Er folgert, beıide Tradıtionen selen schon se1it den An-
faängen des Jahwebundes 1n mosaischer Zeıt miıteinander verknüpit SCWESCH, und
WAar ıcht als lokale Heiligtumslegenden, sondern eingesenkt in die Traditionspflege
des Jahwekults, ıhn iM Gang der Geschichte durch alle Wandlungen begleitend. Wır
stimmen hier voll Z wiährend Bıs ntwort autf die 7zweıte Frage spater eın ua

cıertes Urteil ertordert. Auch be1i der zweıten ntwort bewegt sıch auf der Linı:e
se1ınes Lehrers Weiıser.

Neben dem Problem-Programm steht eın Arbeıts-Programm. stellt sich die
Aufgabe, die jahwistischen un elohistischen 'Texte iın Ex 19 —34 traditionsgeschicht-
1i untersuchen. Mowinckel und Wn Rad hatten ber den kultischen Hınter-
grund dieser Kapitel Entscheidendes ZESART ber dıe gründlıche Einzelunter-
suchung fehlte noch S1ıe liegt 1n dieser Tübinger Habilitationsschrift 11U'  - VOT, un:
wenn die ben entwickelten, stark VO augenblicklichen Forschungsstand gepragten
Problemstellungen einmal überholt seıin werden, wird das Bu!: dennoch unentbehr-
lich bleiben, weıl 65 der Aufhellung der dunklen un: schwierıgen Sinaıikapitel
des Buches FExodus erfolgreich mitarbeitet.

Der eıl (4—3 eigenständi1g, ber meI1st 1mM Rahmen des UÜbli-
chen, die Anteile der beiden alten Quellen un unterscheidet innerhal derselben die
einzelnen Traditionsstücke bzw. -zusammenhänge. Es 1St die Bereitstellung des annn

untersuchenden Materials, wobe1l beachten 1St, da{fß spater manchmal dıe gleiche
Tradıition AaUuS$s beiden Quellenschriften gemeınsam behandelt wırd (SO 1141725 un
153—164). Die Hauptarbeit eistet der 7weıte Teil, der Tradıition Tradıtion Lra-

ditionsgeschichtlich untersucht 33—164). Da der dritte el dıe Ergebnisse des we1l-
ten Teıls in historischer Anordnung zusammenTalst, kannn hier auf eınen Überblick
ber die oft weıit ausgreifenden un: notwendiıg verschlungenen Beweisführungen
des zweıten 'Teıls verzichtet werden. VWer sıch ber Miıt dem Buch wirklich ause1n-
andersetzen wıll, MU: verade ihn durcharbeiten.

Gemäfß dem drıtten eıl (165—191 bildeten sıch die Antfänge des Jahwekults ın
der Wüstenzeıt AUSs, ehesten in Kadesch (165 Damals entstand eine Urtorm des
Dekalogs (165 Der Bundesmiuttler Wr Moses (1L70 als forschungsgeschicht-
liıchen Hıntergrund MU.: INa  } das Wort Noths kennen: „Eıne ursprüngliche Be-
ziehung“ ZU Sinaithema ‚hat Moses| nach den erhaltenen Überlieferungen nıcht
gehabt“). Folgende 1n den Sınaitraditionen bezeugte Einrichtungen STLammMeEN schon
Aus der Wüstenzeıit: Proklamation des Jahwenamens, elt der Begegnung, Nieder-
schrı + der Bundesurkunde, iıhre Deponierung 1n der Jahwelade bisher cah INan darın
eine spate, deuteronomische Rationalisierung der Lade!), Ort der ade 1M elt der
Begegnung, regelmäfßige kultische Verlesung der Urkunde und damıt teste Formen
eıner kultischen Tradıtion überhaupt), eın Opterkult, der Brand- un Schlacht-
opfer, Optermahlzeiten un doppelseitige Blutapplikationen kannte 7—

Nach der Landnahme wurde Josue 1n Sichem der 7Zwölfstämmeverband SC
gründet. Das beschriebene Tradıtionsgut x  1ng 1n seinen Festkult eın un: hatte Ort
die beherrschende Stellung 172 Neue geschichtliche Sıtuationen und NECUC Probleme
führten darüber hinaus Traditionsbildungen Sollten jJunge Männer 1N
den Bund aufgenommen werden, hatten S1e einmal den Opfterdienst versehen
(174 Eıne Bundesverpflichtungsszene miıt dem Motıv des Eigentumsvolkes ENtTt-
stand 075 Die kultische Gegenwart Jahwes tern VO Sınal War eın Problem und
tührte ZUr Ausbildung der Angesichtstraditionen (B SS die Lade wurde ZUur Er-
scheinungsstätte und erhielt eshalb apporet un: Keruben; gyab 11U')  e einen stan-

ıgen Dienst Heilıgtum —_ An einıgen Heiligtümern erband sich der
Jahwekult MI1t eiınem Stierbild (Lf Dıie Räucherwolke WAar Zeichen der Theo-
phanie, rituelle Heilıgung bereitete auf die kultische Theophanie VO (LZ7 Man
kannte eınen Kultakt der Abrenuntıiatıion, iıhm gehört der Name „Gott Israels“;
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zab den Brauch der Ablieferung des Schmucks (178 i Neue Feste, Wallfahrtenun Opfersitten bıldeten sıch 1ın Auseinandersetzung miıt kanaanäischen Sıtten duS;ıne CUG Urkunde vgl Fx 34) entstand daraus wohl Z Zeıt, als Sılo Zentral-heiligtum Wal, und wurde dort deponiert (179 R Man sprach VO)] „heıligen Volk“,un: yab eın Altestenkollegium als Volksvertretung (180
Nachdem In der Königszeıt der Tempel 1n Jerusalem durch die Überführung derLade Zentralheiligtum WAdl, lebten Ort dıe meısten der bısher erwähnten Eınrich-

tungen weıter —_- Das Schopharblasen be1 der kultischen Theophanie, eınetest autf die Ausrufung des Jahwenamens tolgende Jahweprädikation un: die BıtteSündenvergebung sınd EerSt 1n der Königszeıt greifbar (184 F Ferner STammMt diePolemik den Stierkult un dıe treundlichere Haltung Aaron 1n Ex 372 AUusJerusalem In welchem Ma{fß gestalteten annn noch die Quellenautoren denSınaıiıtraditionen? Der ahwist 1efß offenbar (von einer ihm eigentümliıchen Weıseder sprachlichen Gestaltung abgesehen) dıe ihm zugekommenen Sınaıtraditionen
angeLASTELT 99  u aßt sıch ıcht M, der ahwist habe die kultische Ver-wurzelung der überlieferten Themen in den Hıntergrund LFreten lassen“ hat s1e

„DPOSItLV gewertet” Auch der Elohist WAar kultisch interessiert; denn uchwiıll die jetzıge Form des Kultes begründen Seıne Textgestaltung 1Stprofillierter als die des Jahwisten
Miıt fünf Schlußfolgerungen beendet seıne Untersuchung. a) 1le Stücke undElemente der Sınaıitradition ın und haben eınen einzigen Sıtz 1M Leben „dieGeschichte des sakralen Stämmebunds Israel“ Insbesondere sınd S1€e dessenKult verhaftet und VO  3 ıhm ın ihrem Werdegang bestimmt (188 f ©) Demgegen-ber assen S1E obwohl un: eınen gyeschichtlichen Aufriß geben versuchen„ein ausgepragtes Interesse der eigentlichen Hıstorie vermiıssen“ Es zing„Nıcht sehr die Erzählung der Hıstorie als die Vergegenwärtigung des Ge-schehenen ZU Heil der spateren Geschlechter 1n Israel“, wobe1l INa  - „diese Vergegen-wärtiıgung nıcht 1n einer vergeıistigenden Aktualisierung, sondern noch immer 1im kul-tiıschen Erlebnis“ suchte d) hat die Entstehungsgeschichte der Über-lieferung „keinesfalls ihren Ursprung 1m Kult“ Gottes Handeln 1n der Geschichtegab den „Anstofß ZUrFr Bıldung dieser Tradition“ un: hat S1e S iıhrem Inhalt undWesen entscheidend bestimmt“. Auch die spatere Ausbildung der Tradıtion 1st durchImpulse bestimmt, „die VO  z geschichtlichen Vorgängen dUusS  E sınd (190 e) Mıtder Exodusüberlieferung War die Sınaıitradıition „schon ın den frühesten Stadıenisraelıtischer Tradıitionsbildung“ verknüpft; VO  5 Anfang existlierte „die für dasIte Testament charakteristische Verbindung VO Geschichte un Gesetz“
Das Buch ISt reich un: anregend, da{fß N  — außerordentlich vielen Einzel-heiten Zustimmung anmelden, 1mM Hınblick auf sehr viele andere eine Einzel-diskussion beginnen möchte. och se1 LUr ein1ıges wenıge herausgegriffen! Die Ver-handlungen zwıschen Moses un Jahwe 1n Ex 33 werden ın sehr einleuchtender

Weıse VO einem einzıgen Problem her verständlich gemacht: Wıe kann der ursprung-lich Sınal kultisch verehrende Gott nach der Landnahme auch innerhalb VonNn
Kanaan kultisch gegenwärtıig werden 14—129)? Be1 der Diskussion VO Ex 93Z —IM werden überzeugende Gründe beigebracht, da{ß elt und Lade VO  w Anfangzusammengehörten —- Es 1St auch anzuerkennen, da{fß sıch durch se1ine
gutie Gattungsanalyse des Dekalogs (59—78) nıcht hinreißen läßt, überpräzise An-
gaben ber Alter und Art der Einfügung des Dekalogs machen. UÜber den eka-

1n seiner Jetzıgen Gestalt 1St das letzte Wort wohl och nıcht gesprochen. Do:berührt das nıcht die VO aufgezeigte grundsätzliche Wahrscheinlichkeit des Vor-handenseins eıner „Urtorm des Dekalogs“ 1n der Wüstenzeıt.
Fragen waren wohl 1m Hınblick auf Ex 34, 10—726 anzumelden. War berechtigt,die verbreitete Auffassung VON Ex 23, A0 32 übernehmen (9) un: entsprechend

VO  ; den „offensichtlich spater nachgetragenen Versen Ex 4, 113 f CC reden
(100, Anm 1)? Vielleicht diese Texte doch schon (ın eiıner Vorform) VO  - An-
tang mit den Festkalendern Ex 54, 16 und Ex Z 14—19 verbunden.
Tradıitionsgeschichtlich würde tolgen, da{flß INa  — die Entstehung des Textes schon eım
Prozefß der Landnahme selbst könnte, ıcht Eerst in der spaten Rıchterzeıitdes Zentralheiligtums VO  } Sılo Das Verbot VO:  - Bündnissen un hen MmMIt Kana-
anaern un das Gebot der Beseıtigung kanaanäischer Kultstätten olgt unmittelbar
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A2US dem alten Ausschlieißlichkeitsanspruch des Jahwekultes (wer einen Vertrag e1In-
Z1Ng, übernahm die C3Oötter des Partners, mıindestens rief S1e an), da{fß INa  > hier
schwerlich 1LUFr eine spate deuteronomische Geistigkeit sehen kann Im übrigen
Dt 77 das einen Kommentar diesen Vorschriften darstellt, S1e als Ite Ordnungen
VOTrauUus un 1LLUr die Vorschrift des Banns scheint OFrt kommentierend un VOI-
schärfend hinzugefügt sein. Die Idee einer 11LUT triıedlichen Eınsıckerung in Kanaan
ISt Ja heute archaologisch kaum noch altbar. Fın „Eroberungs-Bundestext“ Ex 34,
10— 26 rückt dadurch 1n den Bereich des Möglichen Selbst die Ex 33 entsprechenden
Überlegungen ber dıe Möglichkeit eıner Verlegung des Jahwekults VO Sınal 1ın das
Land Kanaan mussen ıcht erst stattgefunden haben, als INa  - schon 1mM Lande fest-
cafß Existierte Ex 34, 10—— 26 sotfort 1n der vollen Form, annn wiırd die Hypothese,

CS habe 1m jetzıgen ONtext den ursprünglich dort stehenden Dekalog verdrängt, noch
schwächer, als S1e schon ISt. VWıe, Wenn gverade dieser Text auch zwıschen Ex und
Ex das SCWESCH ware” Wenn Ort be1 Einfügung des Bundesbuchs
dessen Schlußstück umgearbeıitet worden ware un W CN bei der Einfügung des De-
kalogs in Ex auch 1n Kx 34, 28 ein 1nwe1s auf dıe „Zehn Worte“ angebracht
worden ware”? Schon Martı, Bäntsch un!: FEerdmans vermutfeten in den „Zehn Wor-
ten  « VO:  w} Ex 34, 28 eıne Glosse. Vielleicht x1ibt dıe Zukunft ıhnen recht.

Wiıchtiger als derartıge Einzeldiskussionen sınd ein1ıge mehr yrundsätzliıche Über-
legungen. VWer der Geschichte der Moseszeıt interessiert ISt, wırd fragen, ob die
tradıtionsgeschichtliche Betrachtung auch für seıne Anlıegen eCue Antworten bei-
Leuert. Zunächst eıne torschungsgeschichtliche Erwägung! Be1i Wellhausen eLtwa2 valt
N als Regel, dafß die Pentateuchtexte WAar wertvolle Geschichtsquellen sınd, ber
nıcht für die Zeıt, die S1Ee schildern, sondern jeweıils für die Zeıt, 1n der Ss1e abgefafißst
sınd Diese Regel ISt, W 1 das 1er besprochene Buch ze1ıgt, heute durchbrochen. Nun
können die Sınaıperikopen als Geschichtsquellen für dıe Entwicklung des Jahwe-kults VO  z der Frühzeıt bıs ZUuT: Abfassung der einzelnen Quellenschriften hın dienen.
S1e unterrichten uns ber eıiınen csehr weıten Zeıtraum, VO  e den Quellenschriftenrückwärts bıs nahe die geschilderten Ereignisse selbst. Das Wertvolle dieser
forschungsgeschichtlichen Entwicklung darf nıcht übersehen werden. Allerdings C1-
J wert 11U;  - gerade diese Geschichtsträchtigkeit des Textes den Blick aut den An-
fang, dıie Sinalereignisse selbst. Sie sınd w 1e übermalt durch den Kult, der s1e jahr-hundertelang durch die Geschichte trug. Und iwa bei unNnserem Buch mufß INa  a den
Eiındruck gewınnen, da{fß die aufgelegten Farben die ursprünglıche Zeichnung ın
sıch aufgesogen haben, dafs, löst IN  S Schicht nach Schicht ab, nde tast 1Ur noch
der weiße Grund übrigbleibt, VO dem WIr allerdings wI1ssen, da{fß einst eıne
Zeichnung enthielt, nach der sıch alle spateren richteten.

Wiıe soll INa  - eınen solchen ext charakterisieren? Man kann ıhn wohl
allem noch 1n einem echten ınn historisch nNneENNeEeN allerdings 1n eiınem viel kompli-zierteren Sınn, als andere 'Texte CS sınd. Er spricht tatsächlich VO  w den Ereignissen,die den Jahwebund stifteten, VO:  3 jenen Ereignissen iırgendwann 1n der zweıten
Hilfte des zweıten Jahrtausends Vor Christus. ber meınt Sıe ıcht 11Ur als
die Ereignisse, die damals stattfanden, sondern zugleıch 1n all dem Aktualitäts-
vehalt und der Sınnfülle, die sS1e durch dıe ständıge kultische VergegenwärtigungIn Israel erhielten. Beıides 1St geschichtlich das stiıftende Ereıignis un 1e SG-stifteten Kultereignisse. Beides nımmt diese Art VO „Geschichtsschreibung“ auf,schiebt ıne1ınander und erfaßt Erst 1m Wort, W CL s einer ununfifer-
scheidbaren Eıinheit geworden 1St. Man könnte VO  3 teleskopischer Geschichtsschrei-
bung reden. Uns interessiert den Sınalereignissen das Einmalige, den alten Dar-
steller das Wıederholbare. Uns interessieren S1C als Glied 1n eiıner Kausalkette VO  -
Vorgängen, verursacht durch Früheres und selbst wıeder Späteres verursachend; den
alten Darsteller reizten sS1e als „exemplar“, als Urbild, das 1ın Je kultischen
Vollzügen sıch immer wieder abbildet. Noch schärter: den modernen Forscher 1N-
teressiert der ungedeutete Vorgang, den alten Schritftsteller gerade der gyedeutete.Doch scharf diese Antınomien scheinen: S1Ce stehen noch innerhalb des gleichenRaums der Frage nach dem, W 4ds damals geschah. Auch die Eıinstellung des altenSchriftstellers ISt noch in einem echten ınn historisch, wenn auch ıcht 1n einem NCU-
zeıtlichen 1nn Dem modernen Forscher, der mıiıt der ihm un unls eigenen Frage-stellung kommt, INAas bis einem gewı1ssen rad gelingen, die eigentliche Inten-
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tiıon des Textes umgehen un den Zwischengliedern vorbei doch noch ein1ıges
VO „Ereignis sıch“ erfassen. ber dann lıest den ext den Strich.
Er benimmt sıch dem Vertasser gyegenüber eın wen1g S als se1 dieser der Einbre-
cher, der sorgtfältig seine Spuren verwischt hat, und der Detektiv, der iıhm dann
ennoch auf die 5Spur kommt. ber ırgendwann WIr:! dann doch A115 Ende seiner
Weısheıt gelangen. Es 1St annn das beste, das auch einzugestehen. Und soll INa  - CS
keiner ehrlichen tradıtionsgeschichtlichen Analyse der Sınaikapitel des Buches Exodus
r WECNN S1e War recht viel ber die Geschichte VOoNn Israels Kult, noch
erstaunlich vıel über die Geschichte V  3 Israels Kult in der Moseszeıt, ber doch
herzlich wenı1g ber das dıesen ult begründende Ereignis selbst kann. Hıer
stÖöfßt die der ursprünglichen Intention des Textes inadäquate Problemstellungihre renzen. Wır dürten WAar ıcht darauftf verzichten, den alten ext heute
auch UNseCeIC modernen Fragen stellen. ber aneben sollten WIr uns auch darın
üben, die Texte in der Eıinstellung lesen, die ıhre Verfasser VOraussetizten keine
Absicht der Unterscheidung, Vertrauen, daß die kultische Deutung, 1n die die Ur-
ereign1sse eingebettet siınd, dıese nıcht verfälscht, sondern auf ıhre Weıse gerade deut-
licher macht. In eiınem gewissen Umfang kann uns schon der redliche Hıstoriker
solchem Vertrauen ermahnen, noch angebrachter ISt CS Voraussetzung der Ins
spiıratiıon der Bibel

Hıer empfehlt sıch noch ein Hınvweıs: Die Einstellung, mit der dıe Verfasser der
Sinalerzäahlung 4a1l5 Werk sınd, 1St nıcht unnatürliıch der SdI anormal. Es
1St 1Ur die besondere Form eines Wıssens das eigene Handwerk, das jeder „Ge-
schichtschreiber“ haben müfste un auch iırgendwie hat. Nıemand kann 1n absoluter
Weıse den Vorgängen sıch vorstofßen. Wer sıch das ZU en macht, ber-
siıeht se1ne eigene Geschichtlichkeit. er MU: auswählen, darstellen un: interpre-
tıeren. Auch ist jeder VO'  - Quellen abhängig, die wiederum selbst auswählten, dar-
stellten un interpretierten. Auch die klassıschen Werke eines Ranke und eiınes

Mommsen intormieren den Kenner ıcht LLUT über den Gegenstand, sondern auch
ber Zeıt, Persönlichkeit und Tendenz der Vertasser. Hıer oftenbart sıch eine Grund-
struktur der Welt un: des menschlichen e1istes. Nach der Inspirationslehre werden
solche Grundstrukturen VO Gott 1n der Schrift nıcht außer Kraft DESETZLT, sondern
werkzeuglich benutzt. Dıie Lehre VO  n der Irrtumslosigkeit ordert nicht, da{ß die
Aussa keine menschlichen Aussagen mehr sind, sondern daß die mit der Natur des
Mens‘S gegebenen Erkenntnis- und Aussagestrukturen richtig funktionieren. Dal
eine solche Grundstruktur 1MmM alten Oriıent un: speziell 1m alten Israel 1n anderer
konkreter Ausprägung erscheinen kann als ıIn uNnsecerTremM Jahrhundert 1n Europa, 1st
für eınen ıim historischen Denken geübten Betrachter selbstverständlich. In welcher
Gestalt S1Ee 1n eiınem konkreten Text, wa 1in den Sinalerzählungen, erscheint, äßt
sıch ıcht prior1 definieren, sondern mu{fß poster10r1 AZUS dem ext erhoben werden.
Wenn ın unserem Fall die geschichtlichen Ereignisse gerade durch den Kult vermit-
telt auftreten, annn mag das für den Theologen begrüßenswert se1n. Von Se1-
Nnem Anliegen her ware Ja viel unangenehmer, wenn sıch ırgendeıin profanes, reli-
&1ÖS inadäquates Medium zwıschen ıh: un den Gegenstand seines Interesses schöbe.

Diese mehr grundsätzlichen Überlegungen wollten dem Einwand begegnen, eın
Buch MIt solchen Ergebnissen könne vielleicht AausS$s theologischen Gründen unannehm-
bar se1n. Nun muß allerdings im Hınblick auf B.s Buch sotort noch hınzu-
gefügt werden. Das Ort erstellte Bild kann durch die kommende Forschung wohl

manche Korrektur erfahren, un War nıcht 1Ur in Einzelheiten darauf wurde
weıter ben schon hingewiesen), sondern auch in den Grundproportionen. Es wird
Bıs Verdienst bleiben, die emınente Rolle des Kults 1n der Weıtergabe und Aus-
tormun der Sinaitradıtionen 1mM einzelnen Zut begründet un: die Vorstellung oka-
ler He igtumstradıtionen zurückgedrängt haben ber vielleicht werden die
Sına1vorgänge selbst doch noch eın wen12 A US$ dem kultischen Schatten heraus-
treten, 1ın dem S1e bei noch stehen. Ist der Berg Sınal bzw. Horeb nıcht doch

sehr 1n der Tradıition verankert, da{fß als Ort der Kultbegründung mehr
beachtet werden müfßte? Gab SS nıcht vielleicht doch auch schon Anfang Auseın-
andersetzungen ber die Form des Jahwekults, WEeCeNnNn auch die Tradıtion arüber
spater 1m Hınblick auf die Stierbildverehrung der Rıchter- un Königszeıt erst
Jangsam die jetzige Gestalt VO: Ex erreichte? Beım jetzıgen Stand der Forschung
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BesprechungenAA A können das 1Ur Fragen se1n. ber INa  - dart S1e vielleicht stellen, hne unsachgemäfßswerden.
Am eNTIgEZCNZESELIZtEN nde der kultischen Tradıtion lıegen die Phasen der lıtera-

rischen Fıxierung durch Quellenschriften un Pentateuchredaktion. Das sınd schon
Randbereiche VO  a B.ıs Aufmerksamkeit, un Mag auch hier manche seıner Aus-

noch der Weiterführung bedürten. Er beginnt seiıne Untersuchung Ja mıiıt einer
kleinen literarkritischen Analyse. Im Grunde 1St S1e recht trisch-Tröhlich un: kommt

cehr präzısen Ergebnissen. Es 7ibt denken, da{ß Noths Exodus-
kommentar (Göttingen 1n den Sınaikapiteln innerhalb VO  } behut-

vorangeht un mehr Dınge 1in der Schwebe aßt. Auch andere Zeichen weısen
darauf hın, da{fß 1er vielleicht ine tiefergreifende Neuanalyse gefordert ware.
kennt noch nıcht das Buch VO  - Galbiati, La STruttkura letteraria dell’Esodo, Alba
(Cuneo) 1956 Es INas 1n vielen seıner Ergebnisse voreilıg se1n, weıl e1n-
se1t1g miıt eiıner einzıgen Methode arbeitet ber hat miıindestens 1n massıver
Weiıse geze1gt, da{fß 1m Exodus die Stil- und Strukturanalyse mehr als bısher AIlwendet werden MU: Baltzer hat nachgewiesen, da{ß die Folge „Bundesschlufß
Bundesbruch Bundeserneuerung“ 1m Bereich der Bundesinstitution „sachgemäfß“1st (Das Bundesformular, Neukirchen 1961, 48—951 Er enthält sıch (wıe oft in se1-
1NEeIM Buch) jeder literarkritischen Folgerung. ber mu{ INa  S VO:  ; dieser uen VOor=-
AaUSSCETZUNS Aus nıcht die Argumente der klassıschen Quellenscheidung, die dazu dien-
IC ın der Sınalerzählung die Quellenschriften nıcht parallel lauten lassen, SOMN-
ern Ex A0 A und E x schlagen, überprüfen? Ist nıcht Wellhau-
sen selbst ErSsSt nach längerem Schwanken dieser Annahme gekommen? Gerät hier

1n Bewegung, annn kann eın SAaNzZCI Bergrutsch tolgen. Es se1 betont, daß die
tradıtionsgeschichtliche Hauptuntersuchung Bıs davon kaum berührt wuürde. Das BEr-
gebnis eiıner liıterarkritischen un redaktionsgeschichtlichen Untersuchung 1St
heute noch nıcht vorauszusehen. Deshalb ISt vielleicht klüger, VOrerst noch ften-
zulassen, ob auch der lıterarısche Werdegang der Sınalerzäahlungen noch dem
Eıinflufß des Kults gyestanden hat der ob 1er ann andere Gestaltungskräfte wirk-
SA wurden.

Während Iso dıe der VO ıhm Anfang seınes Buches gestellten Fragenglatt 1mM Sınne der ursprünglichen Zusammengehörigkeit VO  - Sina1- un Exodus-
tradition beantwortet hat, möchten WIr hinsichtlich seiner zweıten rage difterenzie-
FeGN. Er hat War nachgewiesen, da{fß lange Zeıt hindurch der Bundeskult Israels der
Mutterboden der Sınaitraditionen WAal; tür die Zeıten der Quellenschriften un: der
verschiedenen redaktionellen Vorgänge mu{fß das Urteil jedoch och 1ın der Schwebeleiben. Eın abschließender Hınvweis: die tradıtionsgeschichtlichen Analysen des Buchs
zıiıehen oft viele andere Bibelstellen heran;: deshalb bedauern WIr CS eigentlıch eın
Wwen1g, da{fß dem Bu: nıcht eın Schriftstellenverzeichnis beigegeben ISt.

Lohtfink S3

en Wolfgang, Das zwwahre Israel. Studien ZUuUTrT Theologie des Matthäus-
evangeliums (Erfurter theologische Studien, L Sr 0 (DA ZC) S Leipzıg1959 St.-Benno- Verlag.
Der erf legt 1er den oyrößeren 'eıl seiıner Münchener-Dissertation 1E Theo-logie des Matthäusevangeliums“ VOT. Der Tiıtel £Das wahre Israel“ 1St VO  — iıhm 1U
eın „heuristisch ruchtbarer Sammelbegriff“ gvedacht, der die behandelten Eıinzel-themen, die tür sıch kleine Beıträage AT Theologie des Matthäusevangeliums dar-stellen, in ihrer relativen Selbständigkeit un Geschlossenheit beläßt. Er oll I11Ur diezentrale Bedeutung des Kirchenbewußfßtseins un: des Kıirchenbildes 1m ersten Evan-gelium hervorheben. geht VO der grundlegenden Erkenntnis AaUsS, da{fß hinter die-

SCMmM Evangelium eiıne Kirche steht, und WAar ın dem doppelten Siınne: als Multter-boden, Aus dem die Formungen un: Gestalten des Stoftes weithin gewachsen sınd,und als Raum der Verkündıgung un Lehre, ın den hinein das Evangelium sprechen
Im Anschluß dıe Unterscheidung VO  - Joachim Jeremi1as zwıschen einem ersten„Sıtz 1m Leben“ (Jesu) und einem zweıten PSitz 1mM Leben“ (der Kırche) unterschei-det der ert. reı Schichten 1M Gestaltungsprozeß des Evangelıums: die „historische“
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